
BEITRÄGE ZUR VERTEILUNG DER ERUPTIVGESTEINE. 

Von FRANZ BARON Norr.sA. 

- Mit der Figur 1. -

Der erste, der mit scharfem Auge das kranzartige Auftreten von 
Eruptivgesteinen am inneren, concaven Rande gefalteter Gebirge er­
kannte, war E. SuEss.1 Um nur einige der auffallendsten derartigen 
Vulkankränze zu nennen, sei der innerkarpathische Vulkankranz, dann 
jener erwähnt, der den sü�lichen Apennin und dessen Fortsetzung 
in Nordafrika begleitet, ferner der mazedonisch-jonisch-kleinasiatische 
Vulkankranz. 

Das Material, das in solchen Eruptivgebieten auftritt, ist vorwie­
gend Trachyt und Andesit und z·um Teile auch Dacit und Rhyolit. 
Basalte finden sich verhältnismäßig selten. Was die Längsausdehnung 
der Eruptiva so eines Gebietes betrifft, so genügt die Angabe, dass im 
inneren Karpathenbogen d!as fast zusammenhängende Eruptivgebiet un­
gefähr 800 km lang ist und 'der mazedonisch-jonisch-kleinasiatische 
Vulkankranz, wenn auch mit Unterbrechungen 1800 km Länge reirreicht. 
Diese ungeheuren Dimensionen bringen es mit sich, dass die in diesen 
Gebieten auftretende Eruptiva zu den verbreitetsten Typen giehören. 

In ganz andereir Physiognomie zeigen sich die meisten Basalte. 
Betrachtet man zum Beispiel die grönländisch-hebridisch-isiländischen 
Basalte 00.er jene der syrischen Tafel, "die sich von Adiana bis zum 
Roten Meer erst.recken und sich in den Tertiärschichten Aegyptens 
wiederfinden oder betrachtet man dien gleichfalls riesige Gebiete be­
deckenden Dekantrapp Indiens, so sieht man, dass man es hier nicht 
mit Eruptivgesteinen zu tun hat, die in langen Zügen Faltengebirge 
begleiten, sondern flächenhaft entwickelt in solchen Gebieten auftre­
ten, die entweder nie gefaltet waren oder in denen die faltenden Kräfte 
schon lange vor den Basaltergüssen erloschen waren. Im Gegensatze zu 
den die Faltengebirge begleitenden Regionen, wo sauere Eruptivgesteine 
dominieren, herrschen mithin in flachen Gebieten basische Gesteine 

1 E. SuEss: Das Antlitz der Erde. Vol. I. Leipzig, 1883. 
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vor. Mit den derartigen Auftreten von Basalten lassen sich kleinere Vor­
kommen vergleichen, wie zum Beispiel die jungen sächsisch-nord­
böhmischen Basalte oder jene des Bakony. 

Zu diesem Auftreten zweier verschiedener Gesteinstypen gesellt sich 
noch ein dritter Typus hinzu, der in grossen Mengen in Europa zwar 
nur in dem mittelländischen Gebiete auftritt, dorl aber sehr grosse 
Bedeutung hat. Dieser diritte Typus besteht vorweigend aus Peridotiten 
und Serpentinen, daneben finden sich aber auch Diabase und Gabbro. 

Der grösste derartige Zug hochbasischer Gesteine beginnt am Ost­
ausläufer der Alpen, zieht diann durch das ganze östliche Bosnien und 
das westliche Serbien, gabelt sich bei Mitrovica in einige Aeste, lässt 
sich dann durch die ganze Balkanhalbinsel bis nach Griechenl�nd ver­
folgen, überquert, in isolierten Resten gut erkennbar, das jonische Meer 
und erlangt d:ann im . südlichen Kleinasien seine volle Entwicklung 
wieder.2 Bisher konnte dieser Zug bis nach Armenien, das heist fast 
2000 km weit, verfolgt we1rd:en. Die Oberflächenausdehnung der basischen 
Gesteine dieses Zuge� erlangt an einigen Stellen mehrere tausend Quad­
r\ttkilometer. Wieder war es E. SuEss, der bei der Besprechung der 
„grünen Gesteine" als erster auf die tektonischen Begleitumstände 
di-eser eigentümlichen· Gesteine hinwies.3 Im Gegensatze zu den beiden 
früher l;>esprochenen Eruptivtypen sind die peridotitischen Eruptiva 
dadurch 

'
charakterisiert, dass sie weder wie die Trachyte etc. hinter den 

gefalteten Regionen� noch wire die Basalte in ungiefalteten Gebieten auf­
treten, sie zeichnen sich vielmehr diesen Gesteinen gegenüber dadurch 
aus, dass sie mitten in den gefalteten Gebieten liegien. 

In viel kleinerem Ausmasse, aber in unvergleichlich klarerer Anord­
nung als in den Dinarid:en finden sich Peridotite resp. die aus ihnen 
hervorgegangene Serpentine in den Karpathen wieder. Hier zeigte MuR­
GOCI, dass sie immer auf die grosse überschiebungsfläche der getischen 
DecJrn längs ihrer Unterlage beschränkt sind! 

In den Dinariden ist leider die tektonische Rolle dler Peridotite 
und der Gabbros noch nicht so gut geklärt. 

Von d�m im nordwestlichen Serbien auftretend:en Peridotiten glau­
ben L6czv und HAMMER, dass sie palaeozoischen Alters seien; für die 
weiter im Westen auftretendlen Peridotite, welche die Hauptmasse des 
Peridlotitzuges bilden, nehmen KATZER, KosSMAT und der Verfasser 
übereinstimmend jurassiches Alter an; wieder andere Peridotite, dlie 

2 F. NoPCSA: Geologische Grundzüge der Dinariderr. Geologische Rundschau, 
Vol. XII. 

3 E. SuESS: Das Antlitz der Erde. Vol. III. 2. Wien, 1909. 
4 MuRGocr: The geological synthesis of" t.he South Carpatians. Comptes Rend. 

Congr. Internat. Geol. Stockholm, 1910. 



BEITIIÄGE'. ZUR VERTEILUNG DER ERUPTIVGESTEINE. 151 

im Süden der Balkanhalbinsel und im Osten des Hauptzuges auftreten, 
halten BouRCART und NovAK für tertiär. Der Nordausläufer des ter­
tiären Zuges scheint nach den Beobachtungen des Verfassers gerade 
noch Skutari zu erreichen. 

Da die jüngste Faltenzone der Dinariden an ihrem Westrande, 
die älteste hingegen an ihrem Ostrande auftritt und in jeder Faltungs­
zone die Faltung im Norden früher erstirbt als in Süden, so sieht man, 
dass das verschieden alte Auftreten der Peridotite irgendwie mit den 
Faltungsvorgängen verknüpft ist. 

Bei Skutari findet man im Hauptgebiete der Serpentine von einer 
grossen überschiebungslinie gegen oben schreitend folgende Serie von 
Gesteinen: 

1. überschiebungsfläche mit Realgarausblühung und Zirkon-Kri-
stalle enthaltenden Rudistenkalkblöcken. 

2. Serpentin. 
3. Peridotit. 
4. Gabbro. 
5. Diabas und; Diabastuff. 
6. Diorit. 
7. Unter- bis oberkrctazische Sandsteine und Kalk. 

Dass der Peridotit mit der überschiebungsfläche verknüpft ist, 
. geht aus der Schichtfolge hervor. 

Da nun auch die tertiären Peridotite der Dinariden auf überschie­
bungsflächen erscheinen, so ist das Auftreten dieser Gesteine jeden­
falls auch hier so wie in den Karpathen an grosse überschiebungsflächen 
gebunden. 

In den Alpen hat zuletzt R. STAUB5 die Gebundenheit der Serpen­
tine an verschiedene überschicbungsflächen klar hervmgehoben und 
d'en Diabas als ein Differenzierungsproduct dieses Magmas hingestellt. 
All dies deckt sich sehr gut mit den Beobachtungen die aus Sieben­
bürgen und dem Balkan bekannt sind. 

Diesen drei Haupttypen von Eruptivgesteinen gegenüber treten 
sogar so weit verbreitete Gesteine wie Porphyr sehr stark zurück, man 
kann sie daher in den folgenden Erörterungen ignorieren. 

Vereinfacht man sich, mit Ausserachtlassung der in den überscho­
benen Stirnen auftretenden Faltungen, einen trberschiebungsvorgang, 
so wie es im beiliegendem Diagramme geschehen ist und bedenkt man 
dann noch, dass die Peridotite infolge ihres grossen Magnesiagehaltes 
mehr an die Sima-Schale der Erde als an deren Sialscholten erinnern, 

6 STAUB R.: über die Verteilung der Serpentine in den alpinen Ophioliten. 

Schweiz. Mineral. Petr<>graph. Mitteil„ 1922. 
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dann begreift man es ganz leicht, wiesshalb bei grossen überschiebungen 
etwas Sima-artiges Material wiederholt längs der überschiebungsflächen 
zwischen einzelnen Sialschollen empordringen kann. Dieses emporge­
presste Sima zeichnet sich durch seine Armut an Kalium und 
Natrium aus. 

Von diesen Intrnsionen peridoti tischer Gesteine sind die ganz 
anderes Material fördernden Vulkane des inneren Vulkankranzes der 
Faltengebirge sehr verschieden. Das Eruptivmaterial ist viel ärmer an 
Magnesia, die Herde der Vulkankränze müssten daher theoretisch weni­
ger tief liegen. Die Zusammensetzung der Magmen dieser Vulkane erin­
nert, wenn man von ihrem höheren Alkaligehalt absieht, mehr an die 
Zusammensetzung des Sial und so fragt sich dienn, ob diese Gesteine 
nicht bloss aus der Umschmelzung von Sialteilen hervorgehen. 

Wie ein Blick auf den linken Teil des die Peridlotitintrusionen 
erklärenden Diagrammabschnittes II. zeigt, schieben sir.h bei Gebirgs­
bildungen nicht nur zwei Sialstücke aufeinander, sondern abgesehen 
davon, dass der unterste Teil der überschobenen Partie oft von dem 
Liegenden abgeschoren ist und so die Stirnregion der überschobenen 
Partie verdünnt werden kann, wird in solchen Gebieten auch durch· die 
Überschiebung die Dicke der Sialkruste vermehrt. Diese Verdickung des 
Sial lässt sich auch durch die von KossMAT durchgeführten Erörterun­
gen der Schwerenmessungen beweisen.0 

Diese lokale Verdickung des Sial hat natürlich zur Folge, dass in 
solchen Gebieten infolge der Isostasie die unteren Teile des Sial tiefer. 
in das Sima sinken müssen, als in den übrigen Region:oo. Auf diese Weise 
gielangien Sialteile lokal in eine Tiefe, in der sie einem viel grösseren 
Drucke, gleichzeitig aber auch einer viel höheren Temperatur ausgesetzt 
sind, als unter normalen Umständen. 

Dies kann E)ine langsam einsetzende Urnschmelzung nach sich ziehen 
und da nun auch des Weiteren die Struktur der auf diese Teile geglit­
tenen Sialschollen während der überschiebung jedenfalls durch Brüche 
und Faltenbildung stark erschüttert wurde, so fragt man sich unwill­
kürlich, ob das in der Tiefe ungeschmolzene Sial nach den gebirgsbilden­
den überschiebungen nicht schliesslich in der Tiefe so eine Spannung er• · 

reicht, dass es durch die Brüche zur Oberfläche dringen kann. Ein Durch­
bruch eines solchen hochgespannten und überhitzten Sial wird natürlich · 

übi:lir jener Stelle erfolgen, wo sich dlie grösste ungeschmolzene Masse be­
findet. Dies ist naturg�mäss eine Stelle, die hinter dier St�me der über­
schobenen Region liegt und desshalb müssein dann auch naturgemäss die 

' KossMAT: Die mediterranen Kettengebirge und ihre Beziehungen zum G!eich­
gewichtszustande der Erdrinde. Abh. sächs. Akad. d. Wiss. Vol. XXXVIII, 1921. 



BEITRÄ.GE ZUR VERTEILUNG DER ERUPTIVGESTEINE. 153 

sauere Eruptiva liefernden Vulkane hinter der überschobenen Stirnregion 
liegen. Der regional verschiedene geologische Aufbau d�r zur Umschmel­
zung gelangenden Gebiete kann uns die Entstehung der verschiedenen 
petrographischen Provinzen solcher Regionen erklären. ·(Vergl. SAND­
BERG Geolog. Mag. 1925.) 

Da das Umschmelzen des Sial jed:enfalls eine geraume Zeit erfor­
dert, dia ferner di,e überschiebungsnarbe dluirch schwer schmelzbare 
Peridotitintrusionen schon während der überschiebungsphase geschlos­
sen wurde, ist dem umgeschmolzenen Sial e1in anderer Austritt als gegen 
oben nicht möglich. 

Die meisten aus saueren Eruptionen aufgebauten Vulkane liegen 
nun nicht nur in varierender Distanz hinter deir Stirnregion üb�rschobe­
ner Gebirge, sondern gleichzeitig ltleist auch an der Küste der an dem 
Innenrande solcher Gebirge auftretenden epikontinentalen Meere. Zum 
mindesten liegen sie in Geibi,eten, wo jugendliche Sedimente viel Poren­
wasser enthalten.7 

Der Zusammenhang dieser Vulkane mit der Meeresnähe wurde 
längst betont, auf d'ie explosive Natur ihrer Laven wurde schon oft 
gewiesen und so hat man denn schliesslich nur den auffallend grossen 
Gehalt der saueren Gesteine an Natrium und Kalium zu betonen. Da 
dieser Leichtmetallgehalt stark an die chemische Zusammensetzung des 
Meereswassers erinnert, dieser Natrium- und Kaliumgehalt ferner den 
Peridotiten völlig fehlt und bei den gabbroiden und basaltischen Ge­
steinen recht bedeutend sinkt, zeigt er sich nicht als eine allgemeine 
Eigenschaft des Magmas. Man fragt sich unwillkürlich, ob er nicht etwa 
einfach aus dem in die Sialmagmen bei deren Emporr-quellen eindringen­
dem Meereswasser stammt. 

Ausser durch die chemischen Zusammensetzung des Materials sind 
die basaltischen Eruptionen auch durch die Eruptionsvorgänge von jenen 
der saueren Eruptionen recht verschiedenen. Während bei den mehr 
oder weniger sauren Gesteinen grosse Massen von Eruptivmaterial 
stürmisch aus räumlich begrenzten Schloten dtringen und dort oft mäch­
tige Anhäufungen bilden, erfolgt in der Regel die Zutageförderung 
grosser basaltischer Decken in einem viel weniger stürmischem Tempo. 
Die bei Basalteruptionen an einzelnen Stellen hervorquellenden Massen 
sind an und für sich kleiner, die ge·samte Flächenausdehnung der Basalte 
ist aber meistens grösser. Auf dieoo Weise lässt sich das Empordringen 
sauerer Eruptiva eher mit dem stürmischen Hervordringen von Wasser 
aus einer Sodawasserflasche vergleichen, .während d\:ts Empordringen der 
Basalte eher mit dem Emporquellen des Wassers aus einer Eisspalte ver-

7 SAND BERG: Geodynami<;che Probleme, 1. Teil. Berlin, 1924. 
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glichen werden kann. Dieser Unterschied ist namentlich desshalb wich­
tig, weil die chemische Zusammensetzung der basischen Eruptiva ganz 
entschieden darauf hinweist, dass die Basalte, trotz des bei ihnen 
bemerkbaren geringen Druckes, doch aus einer Region stammen, die d'er 
Simaschale näher liegt, als die auf Grund der chemischen Zusammen­
setzung annehmbare ü rsprungsstelle der saueren Eruptiva. 

Vergegenwärtigt man sich noch, dass die grössten Basalteruptionen 
stets in den grossen Gebieten ungestörten Schichtbaues liegen, dann 
gelangt man von selbst sehr leicht zu der Hypothese, dass diese Eruptiva 
einfach aus jener semiplastischen, tieferen Region der SiaJschichte stam­
men müssen, die sich in den Gebieten ungestörter Schichtfolge etwa in 
60 Kilometer Tiefe an der Basis der Sialschollen, aber dennoch noch 
oberhalb der obersten Simaschichte befindet. (Abschnitt III. des Dia­
grammes.) 

Die Annahme, dass die Verflüssigung dieser Sialbasis an manchen 
Stellen einfach desshalb auftritt, weil der Druck lokal an Verwerfungs­
linien nachlässt, ist nicht von der Hand zu weisen. Auf diese Weise 
wären, im Gegensatze zu d!en saueren Eruptiva, die Basalte an jene 
längst abradierte oder nie gefaltete Gebiete geknüpft, in denen die Sial­
schollen mehr odler weniger die normale Dicke und sehr häufig gleich­
zeitig auch den normalen Aufbau haben. 

Nach dieser Feststellung des verschiedenen Ursprunges der saueren 
und basischen Eruptiva, erhebt sich von selbst die Frage, ob diese neuen 
Hypothesen die Tatsache erklären können, wesshalb in den grossen 
Gebieten sauerer Eruptionen oft am Schlusse der vulkanischen Aktivität 
manchmal lokal stark basisches Eruptivmaterial (Basalt) nachdringt, 
wogegen hinwiedier in Gebieten grosser basaltischer Eruptionen am 
Ende der Eruptionstätigkeit, wie z. B. in England, etwas saueres Erup­
tivmaterial folgt. 

Beide Phänomene kann man Inversionen nennen. Die Inversion d-er 
saueren Eruptionsphase zu einer basischen ist aus dem Vorgebrachten 
leicht erklärbar. Von dem in überschobenen Gebieten zur Umschmelzung 
gelangenden Materiale wird natürlich durch die Spalten der auf der 
Schmelze hegenden Sialkruste zuerst das obere, sauere Material zu Tage 
gefördert werden, später kann aber etwas tiefer liegendes basisches 
Material emporgepresst werden. In diesen Regionen kann es daher zu 
einer Inversion von saueren zu basischen Eruptionen kommen. 

Im Gegensatze hiezu darf man bei basischen Eruptionen in ganz 
ungestörten Gebieten in allgemeinien keine Inversion erwarten. Aus­
nahmen können sich freilich in solchen Gebieten finden, die aus den 
Trümmern eines Gebirges, wie des variscisch-armorikanischen Bogens 
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bestehen. Dies sind ehemals über­

scho bene Gebiete, die später so 
kräftig verfestigt wurden, dass 

sie sich späteren Faltungen 

gegenüber wie starre Blöcke ver­

hielten. 

Di'e Sialkrustenscholle sol- � 
eher Gebiete ist warscheinlich 

etwas dicker als an anderen ab­

gehobelten Stellen, ausserdem 

ist aber auch ihr Aufbau jeden­

falls nicht derselbe, wie in unge­

faltetcn Teilen. In solchen, ehe­
mals gefalteten Gebieten können 

sich ganz gut unter tieferen Sial­

reg1oncn noch kleine Resfo ehe­

mals höher liegender Sial-Schich-

ten befinden, die anlässlich der 
knapp nach der Gebirgsfaltung 

einsetzenden saueren Eruptions­
pcriode nicht zu Tage gefördert � 
wurden. Sogar hochliegenden Pe­

ridotite kann man in solchen 

Gebiet€n erwarten und tritt nun 

m emcm solchen, sozusagen ab­

norm gebautem Bebiete neuerlich 

lHno Bruchentlastung auf, so 

wird zwar im allgemeinen auch 

hier eme basische Eruphon er­
folgen, ihren Abschluss kann 

aber ein lokales Emporquellcm 

kleiner, nueh tiefer und in abnor-

mer Lage hegendier sauerer Sial­

rest bilden. Dies würde die In­

version basischer zu saueren 

Eruptionen erklä1·en (Abschnitt 

J des Diagrammes). 

Alle diese Beobachtungen 

decken sich sehr gut mit der 

längst bekannten Tatsache, dass 

seit der Tertiärzeit die sog. 

pazifischen Gesteine bloss in den 
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Geosynklinalregionen erscheinen, während die Gesteine des atlantischen 
Typus auf die SchoUenländlern und auf die konstanten Meeresbecken 
beschränkt sind. 8 

Atlantischen Gesteinstypus haben der pazifische Ozean, das unge­
faltete Australien, dlie Antarktis, der eurasiatische Scheitel, die brasilia­
nische Masse, der canadische Schild und seine südliche Umrandung. 
Pazifische Gesteine zeigen dlie Randgebirge des Stillen Ozeans, Mittel­
amerika und die im Gebiete der Tethys emporgefalteten Regionen von 
Westafrika bis nach Neuguinea. 

Wo wie in der italienischen Vulkanzone die vulkanische Tätigkeit 
im Erlöschen ist, treten nach pazifischen Gesteinen atlantische Ge­
steine auf und manchmal umfassen die neugefalteten Gebiete ausser­
dem starre Inseln (Celebes, u. a.), in denen atlantische Gesteine domi­
nieren. In altgefalteten und später wieder erstarrten Regionen (Europa 
nördlich der Alpen) dominieren atlantische Gesteine, es kommen aber 
auch pazifische vor. Dies alles ist mit den neuen Hypothesen voll­
kommen im Einklang. 

Die Warscheinlichkeit für die Richtigkeit der im Vorigen vorge­
brachten Hypothesen ergiebt sich im übrigen auch aus der quantitativen 
Analyse der verbreitesten Gesteine. 

Für Gneis und Glimmerschiefer ergiebt sich nach Clarkes9 Angaben 
folgender durchschnittlicher chemischer Aufbau: 

Tabelle 1. 

Glimmer-
Gneis schiefer Summe 

Siü2 64'28 69"79 67•() 
Ti02 0"58 0·55 o·6 

Al2Ü3 . . .. . ... . .... . . .. . 15·9 14"68 15"0 

Fc203undFcO ............ 6·21 4·35 5·3 

Caü 3·44 o·ss 2"2 

MgO 2'63 1·59 2"1 
Naü 2·61 1·18 1·9 

K20 1"87 3"62 2·7 

P20 0 06 0·11 0·1 
eo, 0·04 0·09 0·1 

Der Aufbau der Sedimentgesteine ist von diesem Aufbau etwas ver­
schieden und zwar zeigen die organogenen Gesteine eine wesentlich 

8 F. v. WOLF : Der Vulkanismus. Vol. I. Stuttgart, 1914. 
9 F. W. CLARKE: The data of Geochemistry. U. S. Geol. Survey Bullet. 770. 

Washington, 1924. 
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andere Zusammensetzung als die aus anorganischem Detritus hervorge­
gangenen. 

Es ist zweckmässig, vorerst die durchschnittlichen Analysen von 
mehreren Hundert Sandsteinen, Schiefern, Kalken und Dolomiten und 
ausserdem die Summe der Analysen von Sandsteinen und Schiefern zu 
betrachten. 

Tabelle II. 
Kalk 

Sandstein Schiefer Summe und Dolomit 

Si02 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  81'76 49·39 65"6 5·35 
Ti02 0·33 0·44 0·4 0•35 

AI203 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5·37 15'32 10·3 0'69 

Fe200+FeO 1·eo 5•81 3·9 2'67 

CaO 3'28 7•85 5"6 35'61] 
MgO 0'84 2·40 1"6 12·95 

NaO 0"60 1·51 1·0 0·21 

K20 1'24 2·82 2·0 0·31 
P20 0·07 0·14 0·1 
C02 3·02 5·25 4'1 44·77 

In weiterer Folge ist es interessant mit der chemischen Zusammen­
setzung eines hypothetischen Erdkrustenteils, der aus einem Teil Gneis, 
einem Teil Glimmerschiefer und: je einem halben Teil Sandstein und! Ton 
besteht, die chemische Zusammensetzung einer hypothetischen Schmelze 
zu vergleichen, in der gleiche Teile Rhyoiit, Dacit, Andesit und 'fra�hyt 
zusammengeschmo.Jzen wurden. Die Basis so eines Vergleiches wird durch 
die durchschnittliche Analyse von Rhyolit, Dacit, Andesit und Trachyt 
gegeben. Diese ergibt sich aus folgender Liste: 

Tabelle llL 

Andesit Biotittrachyt Dacit Rhyolit 

Si02 55·g2 63"24 68'10 74"33 
Ti02 0"63 0"38 0·15 0·13 
Al20s . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16'4 9 17"98 15•50 12"17 
Fe10.+FeO 3·01 1'76 3·20 0·70 
CaO 6"51 0·93 3"82 0"62 
MgO 4"56 0'63 0·1 0·30 
NaO 3·52 6"27 4·2 3·43 
K20 3·04 5·47 3·13 3·99 
P20 0·35 0·22 0·03 0·02 
C02 

Die Summe der Analysen dteser Eruptiva ist aus der Kolonne 1 der 
folgenden Tabelle IV, die Summe der Analysen dar Sedi111ientgesteine hin­
gegen aus der Colonne 2 derselben Tabelle erkennbar. 
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Si02 

Ti02 
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:TabeUe IV 
1. (Sauere 
Eruptiva) 

65•37 

0·32 

Al203 . . . . • • • . . . . . . . . • • .  15"53 

2·16 Fe203+Fe0 .... . . . .... . . . 
Caü 

MgO 

Naü 

K20 

P20 

C02 

- 2-97 

1"39 

4·35 

3·90 

0·15 

2. Kalkfreic Sedimente 
und Gneise 

65'6 

0·5 

13'4 

4"6 

3·3 

1'9 

0·9 
1·5 

0·1 

l•l 

Mit Ausnahme des Natriums und Kaliums und eines Teiles des 
Eisens, lässt sich zwischen beiden Kolonnen eine recht gute Überein­
stimmung konstatieren. Zählt man zu den Sedimentgesteinen noch das 
im Meereswasser befindliche Natrium und Kalium hinzu urn:Ji gedenkt 
man des wiederholt betonten Zusammenhanges zwischen Meeresnähe und 
vulkanischen Eruptionen, dann wird die Übereinstimmung noch grösser. 

Diese Übereinstimmung ist dann besonders auffallend, wenn man 
ihr den Kontrast. gegenüberst€llt, der sich aus der Zusammensetzung 
jener Eruptivgesteine ergibt, die in den folgenden Kolonnen angeführt 
sind. 

Tabelle. V. 
Summe von 

Peridotit Gabbro Basalt Gabbro und Basalt 

Si02 • • . . • . . . • . . . • . • . . • • •  39"68 43·72 51•0 49'82 

Tiü2 • • • • • • • . • • • • • • • • • • • •  0·10 o·9 1·0 0·95 

Al203 .... . . . . ....... . .. 3·63 17'6 rn·2 16•9 

Fe203+Fe0 5"29 4·95 4·9 4·9 

Caü ...... .... . . ... ... .. 2·97 9•63 s·G 9·11 

MgO .................... 34'82 8"6G i'O 7"83 

Naü ....... .. . . . . . . ... .. 0·39 1'84 3'0 2·42 

K20 .................... 0·47 0•93 1'8 1"86 

P20 ... .... . ............ 0·17 0·15 0·4 0·27 

eo, .... .. .... . . . .... ... 0·39 0 0.9 0·04 

Besonders fallen bei einem Vergleichen der Bestandteile der Peri­
dotitkolonne mit jenem der Sedimentschmelze der geringe Gehalt an 
Kieselsäure und Tonerde und der hohe Gehalt an Eisen und Magnesia 
in der Perido_titkolonne auf. In einer aus Gabbro und Basalt bestehen­
den Schmelze ist, wenn man diese mit �er aus den Sedimenten gewonnenen 
Schmelze vergleicht, der Kieselsäuregehalt noch immer klein, der Kal-:­
zium-Magnesium-Gehalt aber noch immer gro_ss. Dies ändert sich wenri 
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man mit den Basalten ffine Schmelze kalkreicher Sedimente vergleicht. 
Setzt man zu der aus den klastischen Sedimenten gewonnenen kalkarmen 
Schmelze noch einien Teil krystalline Schiefer und einen Teil Kalk� und 
Dolomit-Mischung hinzu, so gelangt man zu einer Mischung, welche, wie 
folgende Kolonnen zeigen, etwa an die Gabbf101-Basalt-Mischung erinnert. 

Tabelle VI. 

Si02 • • • • • . • . • • . • • • • • . • • •  

'l'i02 ................... . 
Al209 • • • • • • • • • • • • • . • . • .  

Fe209+Fe0 

CaO ................... . 
MgO ................... . 
NaO ................... . 

KiO ................... . 
P20 ................... . 
C02 • • • • • . • . • • • • • • • • • • • •  

Gabbro-Basalt­
Mischung 

49'82 
0·95 

16'9 
4·9 

9'11 

7'83 

2·40 
1'86 
0·27 
0·04 

Kalkreiche 
Sedimentschmelze 

56'34 
0·49 

11·05 
3'63 
8"90 
3·74 
1·30 
2·07 

o·os 
8•87 

Ein bemerkenswerter Unterschied ist nur in dem noch etwas höheren 
Magnesiagehalt der Gabbro-Basaltschmelze bemerkbar, denn die bedeu­
tende Armut der Gabbro-Basaltmischung an Kohlensäure ist durch deren 
volatile Natur bedingt. 

Von der Perid1otitzusammensetzung ist sogar die Schmelze einer 
noch so kalkreichen Sedimentmischung immer sehr verschieden. Dies 
zeigt, dass die Peridotitgesteine im Gegensatz zu den anderen Eruptiv­
gesteinen sicher nicht aus der Umschmelzung von Sialschollien hervor­
gehen und daher sicher nicht aus der Sial-Region der Erde stammen. 

Ein Vergleich der verschiedenen Typen der hier besprochenen Mas­
sen untereinander ist sehr instruktiv. Er ergiebt sich aus der Tabelle VII. 

Tabelle VII. 

Kalkfreie Sauere Kalkreiche Basische 
Sedimente Eruptirn Sedimente Eruptiva Peridotit 

Si02 • . • • • • • • • • • • • • • • • • • •  65'6 65'4 56'3 49·3 39'6 

Ti02 • • • • •  , • . • . • • • • • • • • • .  0·5 0·3 0·5 0·9 0·7 

Al20s . ................. 13'4 15'5 11'1 16"9 3'6 

F�Os+FeO 4'6 2'l 3'6 4·9 5•3 

CaO .................... 3·3 3·0 3·9 9·1 3·0 

MgO .................... 1·9 1'4 3'7 7'8 34·3 

NaO .................... 0·9 4·3 1·3 2'4 0'4 
-

K20 .................... 1·5 4·0 2·1 1·9 0·5 

PaO . .. . ... .. .......... . 0·1 0·1 0·1 0·3 0·2 
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Im allgemeinen sindl die Angaben auf eine Dezimale abgerund;et wor­
den und! gleichzeitig sind die grösseren Unterschiediei durch Unterstrei­
chung hervorgehoben. 

Es zeigt sich aus den Kolonnen, dass SQCh die sauerem Eruptiva 
besonders durch ihre Anreicherung von Natrium und Kalium charak­
terisieren, dass in den basischen Eruptiva neben dem Magnesiagehalt 
ganz besonders die Anreicherung des Kalziums hervortritt und dass bei 
den Perid10titen neben den recht beträchtlichen Gehalt an Eisen beson­
ders der enorme Gehalt an Magnesia auffällt. 

Die Tonerde ist, wie aus den Kolonnen sichtbar, in alllen echten Deri­
vaten der Sialschoillen gleichmässig verteilt, setzt aber an der Peridotit­
grenze unvermittelt ab. Der Gehalt an Kieselsäure sinkt in dler Erd­
kruste gegen die Peridotite ganz gleichmässig, aber ununterbrochen, der 
Magnesiagehalt steigt bis zur PeridotitegI'enze konstant, dort aber 
sprunghaft und der Eisengehalt steigt gleichfalls. Die Anreicherung für 
Natrium und Kalium in den saueren Eruptiva zeigt, da wir d:en Natr'ium­
und Kaliumgehalt des Meeres und jenen der Kalkgesteine zu den Sedi­
mentmischungen zu zählen haben, d:ass diieses Material in der obersten 
Sialkruste vorwiegt, aber so wie die Tonerde in der Peridotitz,oine plötz­
lich, wenn auch nicht in derartig sprunghafter Weise, wie die Tonerde 
abnimmt. Der Kalziumgehalt erreicht, wie der Kalziumreichtum der 
Basalte zeigt, sein Maximum oberhalb der Peridotitzone. Für die mehr 
oder weniger seltenen Leichtmetalle Natrium (spez. Gew. 0·98) , Kalium 
(spez. Gew. 0·87) , Kalzium (spez. Gew. 1·35) und Magnesium (spez. 
Gew. 1·74) zeigt sich auf diese Weise, dass sie in der Sialkruste nach 
ihrem spezifischem Gewichte angeordnet sind.und! dass die einmal empor­
gefördlerten Massen von Kalzium und Magnesium durch die kalkbilden­
den Organismen kolllzentriert werden. Für die häufigeren, aber schwe­
reren Elemente Silizium (spez. Gew. 2·10) und Aluminium (spez. Gew. 
2·58) ist eine regelmässige Anordnung nach dem spezifischen Gewichte 
nicht konstatierbar. 

Auf diese Weise erweitern und vereinfachen die vorgebrachten 
Hypothesen unsere Auffassung des Aufbaues von Sial und Sima, gleich­
zeitig zeigen aber die Tabellen, dass die chemischen Analysen verschiede­
ner Erdkrustenteile den neuen Hypothesen nicht widersprechen. 
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